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Nr. io DIE BERN

Defterreichs, ber Sfcgecgoftomafei, bes Sonauraumes überhaupt,
unb bamit aucg Ruglanbs. Ob fid) bte Siftatoren barm nicgt
täufcgen? gür fie urtb ibre Vropaganbiften ift es flar, bag bie
Semofratien immer fapitulieren merben, mo urtb mann es
aucb fei, faEs man nur mit bem nötigen Racgbrud auftritt. Sie
benehmen fid) fo, bag man fie oeracgten mug! #at etma
Seutfcglanb ben ©nglänbern ein Ultimatum geftellt, ©ben miiffe
geben? Keinesroegs, es bat nur ein menig auf Defterreicg ge=
briidt, unb fcbon geraten fid) bie britifdjen Staatsmänner in bie
fjaare, unb ber „Seutfcgfeinb ©ben" mug gebn. So unterm er»

fungsmiEig finb bie „ßiberaliften" uîm fo fiebt fie ein .fjerr
©oebbels.

Rber nochmals: ©s ift bie grage, ob man fid) in Verlin
unb Rom nicbt täufcbt. Sie „alten ERäwter" regieren in ©ng=
lanb. Sas mill fagen: Sie tlugen Rechner. ©ben mar 3U jung,
feinen 3abren sum Srog „ecbt jung", giir ibn beigt es, ben
einmal eingeftblagenen Kurs einhalten, bie greunbfcbaft mit
granfreicg als ERitte ber britifdjen É3olitif betrachten, ben greun»
ben granfreicgs im nahen Often ©arantie für ihre ©Eiftens lei=
ften, bas Vünbnis granfreicgs mit Ruglanb moralifcg unter»
ftügen unb auf bie gufammenarbeit mit ben Vereinigten Staa»
ten hin sielen, gür bie „alten ERänner" aber gilt bie Reget,
f e i n e ER ö g t i ch f e i t e i n e s 3 e i t g e m i n n e s o e r f ä u

men unb auch te ine ©elegenbeit eines b e f ri ft e

ten Rusgleitgs oerpaffen. ERan oergeffe nicht, ge=
rabe biefe fonferoatioen Rechner finb es, bie mit bem Kriege
als einer unabänberlitben Rotmenbigfeit rechnen. Sie finb es,
bie bas ERittelmeer nicht ohne Kampf preisgeben mollen. 3m
jegigen ERoment aber mollen fie ben Krieg nicht. Suerft mug
ber ferne Often bereinigt fein; erft menn 3apan in ©bina fid)
an ber su fcgaffenben ERauer feftgelaufen unb auf 3abrsebnte
hinaus gefeffelt fein mirb, fann im SBeften gegen ben „geinb
Rurnero 1", gegen 3talien, gebanbelt merben.

3talien bat offenbar ben ©nglänbern ein
Ultimatum g e ft eilt unb mit Krieg gebrobt. Sas
gebt aus ben Verganblungen im britifdjen Unterbaus unb aus
nacbberigen Sieben ©bens beutlich beroor, menngleicg bie „micb=
tige Korrefponbens" geheim gehalten mürbe, ©ben mürbe oom
Premier ©bamberlain übergangen; offenbar fürchtete ©gamber»
lain, ber „3unge" mürbe Staliens Srohungen nicht ernft genom»
men haben. Sie „Sitten" taten, als ob SRuffolinis Srohungen in
ber Sat ernft genommen mürben, unb erklärten fich su Ver»
banblungen bereit, ©s foE auf bem Kontinent niemanb glauben,
bie ©nglänber mügten nicht, bag Rom fie herein3ulegen münfcht.
Sie unterbanbeln trofebem. 33on äugen fiebt es fo aus, als ob

ber Suce fie basu gesmungen. Stäb er befegen, oerfuchen bie
2Beltbeberrf<ber, gegen ©elb unb anbere Singe ben Ungetümen
sufrieben su fteEen, oieEeicht fogar in neue Kombinationen ein»

subesieben. 353ie biefe Kombinationen ausfegen, bas miffen bie
ßonborter ERacgtbaber felbft nicht. Sie merben fid) nach ben

ERöglicgfeiten richten. Sas gehört sum SBefen ber britifdjen Vo=

litif. Vorgefagte Siele gelten als Vorurteile. Sogar eine Korn»

bination, in melcber neben Rom auch Verlin figuriert, mirb
benfbar fein. 3S3enn nur babei bie „Rcbfenmäcbte" an bie

Strippe gelegt merben. SSeffer märe natürlich, menn man bie

smei trennen tonnte. Sie. Herren um ©hamberlain legen fich

aber hierin nicht feft.

Sie gortfegung bes „beutfchen Vebens oom 4. unb 12. ge»

bruar" bat über ©nglanb auch grant reich erreicht. Vlög»
lieb mirb bie ©ruppe um gl an bin unb ßaoal mobil.
Sie poftuliert ben „ R ü d s u g a u s ER i 11 e t e u r o p a " unb

fomit ben Rusgteicg mit bem beutfegen Reiche. -Rod) hält bie

„33olfsfront", unb in einem f a ft 100% igen Vertrau»
ensootum ber Kammer tarn sum Rusbrud, bag man
lints entfchloffen fei, ber fchmerbebrohten £ f eg e eg o

f 1 o m a t e i bie militärifcgeSreues" halten. Rber:
3S3as heute gilt, tann morgen fd)on nicht mehr gelten. Sie ,,Ra»

bifalen" fteben nicht feft. Ritter meig es. Unb er meig auch,

mas getan merben mug, um bie fegmanfenben fjerren ooEenbs

umsumerfen: Roch einige Srohungen, unb fie merben mübe fein.
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Siefe Srohungen merben nicht ausbleiben, umfomebr als
bie m i b e r f p e n ft i g e Haltung 0 e ft e r r e i cg s gegen
b ie ©leicgfcgaltung fie notmenbig machen mirb. S cg u
f ebnig g tut in ber Sat fo, als fei in Vercgtesgaben nicht
„grattur gefprochen" roorben. Seine Rebe oor bem „Vunbes»
tag" flang in bie Varole aus: „Vis hierher unb nicht meiter."
Seutfch, unabhängig unb cgriftlich foE ber Staat bleiben. Kar»
binal 3 n n i g e r lägt Vittgebete bafür beten. Sie Arbeiter
merben unter ber £janb su Refolutionen ermutigt, ©in ehe»

maliger Sosialbemotrat mirb ERinifter. Ser ©raser Vürger»
meifter, ber bie fuffung ber Sjafenfreusflagge auf feinem Rat»
haus gebulbet, gebt in Urlaub, ©in politifcges Verfammlungs»
oerbot ftoppt bie Rasibemonftrationen. Vereits fpricht ber Ver»
liner „Rngriff" Don einem neuen „Komintern=2lnfturm" unb
oon „Volfsfrontlumpen" in Oefterreich. Ser Unterböblungs»
fampf gegen ben sum 353iberftanb entfd)loffenen Scbufdmigg bat
alfo erft begonnen.

9Ran ift in ber Sat bisher nicht mefentlich meiter get'ommen
als am 12. gebruar. Ser öfterreichifcbe ©eneralftab hat bie
353affengilfe gegen bie Sfchecgoflomafei noch nicht bemiEigt. Sie
fransöfifchen ERilitärs unb bie ßinfspolitifer miffen alfo, m o fie
su mehren haben. Verlin rechnet bamit, bag fie bie ©gance
ebefomenig mie in Spanien ausnügen. gmeibunbert glug»
3euge unb ein halbes Saufenb Kanonen fransöfifeger unb briti»
feger fperfunft mürben granco bie EBiebereroberung
Seruels oerunmöglicht haben, gerabe fo, mie beutfege unb
italienifche Vomber unb RrtiEeriften biefen ©rfolg grancos er»
möglicbten. ©oebbels rechnet, man merbe 3Bien nid)t beffer
ftügen. Unb menn bod), mirb man bas „flehte ©rbbeben" mie»
herholen. —an—

Kleine Umsehau
33on mas fpricht man beute in Vern? ©rögtenteils oon ber

gaftnacht, bie man an anbern Orten mitmachte, ober menigftens
teilmeife genog. gmar erinnern bie greEfarbigen gaftnachtsei»
tungen, bie in biefen Sagen bie^Kiosfe sieren unb oon ben
geitungsoerfäufern feilgeboten merben, an bie Seiten, in benen
mir fteben. Vemerfensmert ift babei, bag auch gaftnachtseitun»
gen oon ausmärts trog ihres lofalgefärbten 3nbalts in Vern
oerfauft unb fdjeints auch getauft merben. 353er in biefen Sa»

gen ausmärts meilt, fann aEerbanb luftiges fehen, bas ihm
gleichseitig einen Vegriff oon unferm Volfsgeift gibt unb ihn
tatfächlid) aufhorchen lägt. So fonnte er beifpielsmeife an einem
fleinen Ort, ber fich buregaus nicht als Kulfursentrale fühlt, ei»

nen Um3ug fehen, ber meltgefcbicbtlicbe unb freunbeibgenöfifebe
ERotioe bebanbelte — alfo nichts oon totalem Klatfd). ©ine ©nt=

rümpelung im Vunbesbaus, bei ber ber 3nbalt umgebrebter
Schublaben ben Schreibern auf langmaEenbe graue Värte flat»
terte, bie Slchfe Verlin=Rom, mie in Rfrifa für bie ßanbesaus»
fteEung Vropaganba gemacht mirb, bas finb sufäEig berausge»
griffene 3been, bie febr bübfd) interpretiert mürben. SIEes lachte,
unb niemanb fühlt fich beleibigt ober gefränft.

Sann fpricht man auch oon ber ERobe, unb hauptfächlich
oon ben minsigen Käppcgen, — öüte fann man bies nicht mehr
nennen, — bie bie Häupter unferer Samen sieren. Ober menig»
ftens auf einem ^aargelod figen unb ben fteif abftegenben
Schleier galten. EtEes fegrt mieber, bauptfächtid) bei ber ERobe,

nur fegen bie SÖBiebergolungen etmas anbers aus. Sie ©apotte
oon früher, bie bie Rufgabe hatte, bie Obren su bebeden, feierte
beim Sport ihre Ruferftegung — mit bem mobernen Büttgen
bat fie faum etmas gemein. Sie maEenben Viebermeierfteib^en
haben bei befonberen Rnläffen ©ingang gefunben. „353enn jegt
mieber bie Krinoline auffommen mürbe", meint meine greun»
bin tieffinnig, „mie mürbe fich ber Verfegr in ben ßauben ge»

ftalten?" 3a, bas märe fegon einfegneibenb für unfere Verfebrs»
oergältniffe. Ruf jeben gaE mügte bie ßaubenorbnung geänbert
merben, unb bie übrigen Vaffanten mären gesmungen, fich

gleicgfaEs neuen Regtementen su unterorbnen.

Nr, :c> QlK Vllllìdl

Oesterreichs, der Tschechoslowakei, des Donauraumes überhaupt,
und damit auch Rußlands. Ob sich die Diktatoren darin nicht
täuschen? Für sie und ihre Propagandisten ist es klar, daß die
Demokratien immer kapitulieren werden, wo und wann es
auch sei, falls man nur mit dem nötigen Nachdruck auftritt. Sie
benehmen sich so, daß man sie verachten muß! Hat etwa
Deutschland den Engländern ein Ultimatum gestellt, Eden müsse
gehen? Keineswegs, es hat nur ein wenig auf Oesterreich ge-
drückt, und schon geraten sich die britischen Staatsmänner in die
Haare, und der „Deutschfeind Eden" muß gehn. So unterwer-
fungswillig sind die „Liberalisten" udn so sieht sie ein Herr
Goebbels.

Aber nochmals: Es ist die Frage, ob man sich in Berlin
und Rom nicht täuscht. Die „alten Männer" regieren in Eng-
land. Das will sagen: Die klugen Rechner. Eden war zu jung,
seinen Iahren zum Trotz „echt jung". Für ihn heißt es, den
einmal eingeschlagenen Kurs einhalten, die Freundschaft mit
Frankreich als Mitte der britischen Politik betrachten, den Freun-
den Frankreichs im nahen Osten Garantie für ihre Existenz lei-
sten, das Bündnis Frankreichs mit Rußland moralisch unter-
stützen und auf die Zusammenarbeit mit den Vereinigten Staa-
ten hin zielen. Für die „alten Männer" aber gilt die Regel,
k e i n e M ö g l i ch k e i t e i n e s Z e i t g e w i n n e s v e r s ä u -

men und auch keine Gelegenheit eines befriste-
ten Ausgleichs verpassen. Man vergesse nicht, ge-
rade diese konservativen Rechner sind es, die mit dem Kriege
als einer unabänderlichen Notwendigkeit rechnen, Sie sind es,
die das Mittelmeer nicht ohne Kampf preisgeben wollen. Im
jetzigen Moment aber wollen sie den Krieg nicht. Zuerst muß
der ferne Osten bereinigt sein; erst wenn Japan in China sich

an der zu schaffenden Mauer festgelaufen und auf Jahrzehnte
hinaus gefesselt sein wird, kann im Westen gegen den „Feind
Numero 1", gegen Italien, gehandelt werden.

Italien hat offenbar den Engländern ein
Ultimatum gestelltund mit Krieg gedroht. Das
geht aus den Verhandlungen im britischen Unterhaus und aus
nachherigen Reden Edens deutlich hervor, wenngleich die „wich-
tige Korrespondenz" geheim gehalten wurde. Eden wurde vom
Premier Chamberlain übergangen; offenbar fürchtete Chamber-
lain, der „Junge" würde Italiens Drohungen nicht ernst genom-
men haben. Die „Alten" taten, als ob Mussolinis Drohungen in
der Tat ernst genommen würden, und erklärten sich zu Ver-
Handlungen bereit. Es soll auf dem Kontinent niemand glauben,
die Engländer wüßten nicht, daß Rom sie hereinzulegen wünscht,
Sie unterhandeln trotzdem. Von außen sieht es so aus, als ob

der Duce sie dazu gezwungen. Näher besehen, versuchen die
Weltbeherrscher, gegen Geld und andere Dinge den Ungetümen
zufrieden zu stellen, vielleicht sogar in neue Kombinationen ein-

zubeziehen. Wie diese Kombinationen aussehen, das wissen die

Londoner Machthaber selbst nicht. Sie werden sich nach den

Möglichkeiten richten. Das gehört zum Wesen der britischen Po-
litik. Vorgefaßte Ziele gelten als Vorurteile. Sogar eine Kom-
bination, in welcher neben Rom auch Berlin figuriert, wird
denkbar sein. Wenn nur dabei die „Achsenmächte" an die

Strippe gelegt werden. Besser wäre natürlich, wenn man die

zwei trennen könnte. Die Herren um Chamberlain legen sich

aber hierin nicht fest.

Die Fortsetzung des „deutschen Bebens vom 4. und 12. Fe-
bruar" hat über England auch Frankreich erreicht. Plötz-
lich wird die Gruppe um Flandin und Laval mobil.
Sie postuliert den „ Rü ck z u g a u s Mitt el e u r o p a " und

somit den Ausgleich mit dem deutschen Reiche. Noch hält die

„Volksfront", und in einem fast IstlIA-igen Vertrau-
ensvotum der Kammer kam zum Ausdruck, daß man
links entschlossen sei, der schwerbedrohten Tschecho-
slo w a k ei die militärische Treue zu halten. Aber:
Was heute gilt, kann morgen schon nicht mehr gelten. Die „Ra-
dikalen" stehen nicht fest. Hitler weiß es. Und er weiß auch,

was getan werden muß, um die schwankenden Herren vollends

umzuwerfen: Noch einige Drohungen, und sie werden müde sein.

u woeull 2Z9

Diese Drohungen werden nicht ausbleiben, umsomehr als
d i e w i d e r sp e n sti g e H a lt un g O e st e rr e i ch s g e g en
d ie Gleichschaltung sie notwendig machen wird. S chu -
schnigg tut in der Tat so, als sei in Berchtesgaden nicht
„Fraktur gesprochen" worden. Seine Rede vor dem „Bundes-
tag" klang in die Parole aus: „Bis hierher und nicht weiter."
Deutsch, unabhängig und christlich soll der Staat bleiben. Kar-
dinal Innitzer läßt Bittgebete dafür beten. Die Arbeiter
werden unter der Hand zu Resolutionen ermutigt. Ein ehe-
maliger Sozialdemokrat wird Minister. Der Grazer Bürger-
meister, der die Hissung der Hakenkreuzflagge auf seinem Rat-
Haus geduldet, geht in Urlaub. Ein politisches Versammlungs-
verbot stoppt die Nazidemonstrationen- Bereits spricht der Ber-
liner „Angriff" von einem neuen „Komintern-Ansturm" und
von „Völksfrontlumpen" in Oesterreich. Der Unterhöhlungs-
kämpf gegen den zum Widerstand entschlossenen Schuschnigg hat
also erst begonnen.

Man ist in der Tat bisher nicht wesentlich weiter gekommen
als am 12. Februar. Der österreichische Generalstab hat die
Waffenhilfe gegen die Tschechoslowakei noch nicht bewilligt. Die
französischen Militärs und die Linkspolitiker wissen also, w o sie

zu wehren haben. Berlin rechnet damit, daß sie die Chance
ebesowenig wie in Spanien ausnützen. Zweihundert Flug-
zeuge und ein halbes Tausend Kanonen französischer und briti-
scher Herkunft würden Franco die Wiedereroberung
Teruels verunmöglicht haben, gerade so, wie deutsche und
italienische Bomber und Artilleristen diesen Erfolg Francos er-
möglichten. Goebbels rechnet, man werde Wien nicht besser
stützen. Und wenn doch, wird man das „kleine Erdbeben" wie-
d erholen. —an—

Von was spricht man heute in Bern? Größtenteils von der
Fastnacht, die man an andern Orten mitmachte, oder wenigstens
teilweise genoß. Zwar erinnern die grellfarbigen Fastnachtzei-
tungen, die in diesen Tagen die" Kioske zieren und von den
Zeitungsverkäufern seilgeboten werden, an die Zeiten, in denen
wir stehen. Bemerkenswert ist dabei, daß auch Fastnachtzeitun-
gen von auswärts trotz ihres lokalgefärbten Inhalts in Bern
verkauft und scheints auch getauft werden. Wer in diesen Ta-
gen auswärts weilt, kann allerhand lustiges sehen, das ihm
gleichzeitig einen Begriff von unserm Volksgeist gibt und ihn
tatsächlich aufhorchen läßt. So konnte er beispielsweise an einem
kleinen Ort, der sich durchaus nicht als Kulturzentrale fühlt, ei-

nen Umzug sehen, der weltgeschichtliche und freundeidgenösische
Motive behandelte — also nichts von lokalem Klatsch. Eine Ent-
rümpelung im Bundeshaus, bei der der Inhalt umgedrehter
Schubladen den Schreibern auf langwallende graue Bärte flat-
terte, die Achse Berlin-Rom, wie in Afrika für die Landesaus-
stellung Propaganda gemacht wird, das sind zufällig herausge-
griffene Ideen, die sehr hübsch interpretiert wurden. Alles lachte,
und niemand fühlt sich beleidigt oder gekränkt.

Dann spricht man auch von der Mode, und hauptsächlich

von den winzigen Käppchen, — Hüte kann man dies nicht mehr
nennen, — die die Häupter unserer Damen zieren, Oder wenig-
stens auf einem Haargelock sitzen und den steif abstehenden
Schleier halten. Alles kehrt wieder, hauptsächlich bei der Mode,
nur sehen die Wiederholungen etwas anders aus. Die Capotte
von früher, die die Aufgabe hatte, die Ohren zu bedecken, feierte
beim Sport ihre Auferstehung — mit dem modernen Hütchen
hat sie kaum etwas gemein. Die wallenden Viedermeierkleidchen
haben bei besonderen Anlässen Eingang gefunden. „Wenn jetzt
wieder die Krinoline aufkommen würde", meint meine Freun-
din tiefsinnig, „wie würde sich der Verkehr in den Lauben ge-
stalten?" Ja, das wäre schon einschneidend für unsere Verkehrs-
Verhältnisse. Auf jeden Fall müßte die Laubenordnung geändert
werden, und die übrigen Passanten wären gezwungen, sich

gleichfalls neuen Reglementen zu unterordnen.
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60 merben bte SBerfe unferer Sorfabren fritifiert, nament=
lid) oon ben -Jlacblommen, bie nichts non ihnen batten, llnb nun
eine fleine grage: SSBiffen Sie, baft es in Sern Straften gibt,
beren Hausnummern bie Stummer 13 nicbt aufmeifen? Sie
mürbe burcft bie Stummer 12 a aber irgenbeine anbere Se3eicb=

nung erfeftt. llnb finb Sie in unferm mobernen „Straftenge*
tümmel" aucb fdmn ©eftalten begegnet, bie ein Stiic? Stomantit
in ficb tragen, unb uns bie grage auf bie Sippen preffen: „©ibts
bas aucb nod) in unfern Stäbten?" Sa ift ber Scberenfdjleifer,
ber mit feinem Hunbegefpann, beftebenb aus einem Hunb, non
Strafte su Strafte siebt, unb ibm eine Sagerftätte auf feinem
Sebifel bereitet, menn er anfängt, meffer =unb fdjerenfcbleifenb
fein Stab 3U breben. ©tüdlicb, als mären fie gürften, bemegen
beibe, Herr unb Hunb, ben mit ©ummireifen oerfebenen Sßagen,
an bem ein glütfbringenbes Hufeifen baumelt, bitrcfts Sanb.
Ober finb Sie nicbt auch fcbon bem Sägenbauer begegnet, ber
fid) auf bem Srottoir ober in einem Hausgang inftalliert unb
fingenb unb pfeifenb, unb ben Sinbern luftige ©efd)id)tlein er*
säblenb, an einer Säge berumbämmert? Sas tut einen mobl
unb läftt oerfcbmunbene ©eftalten mieber aufleben mie ben
©bachetibefter, ber für feine Srabtllammern — bamats gabs
nod) leinen roftfreien Stabl — Söcber in bas Sruntruter Kocb=

gefdjirr bineinbobrte ober eine Scbüffel gänslich mit einem
Srabtneft übersog, unb uns babei ©efcbicbten aus feiner garni*
lie unb aus ber näcbften Ortfdjaft ersäblte. Ober bie gamitie
bes Holsbaders, bie getreulich fämtliche Holsbeile unb Sägen
aufbemabrte, bie feit ©enerationen non ibr gebraucht mürbe
unb fo ein Heines SJtufeum befaft.

Sann merben mir mobl fentimental unb finben, es fei frü*
ber bod) fcböner gemefen. Unb genau basfelbe baben unfere
Sorfabren aud) gefagt. Aber geben mir sur SMrllicbleit über,
unb meifen mir auf eine Satfacbe bin, bie nunmebr ftatiftifd)
erfaftt merben foil — nicbt bei uns, fonbern in einem anbern
Sanb. Sas ift bie ©inmirlung bes Humors unb ber Srauer auf
uns SJtenfcben. Unb smar bienen bie über eine ganse Steibe
oon 3ubren fich erftredenben Seobacbtungen eines tarifer 9te=

ftaurateurs als ©runbtage. Sein ©aftbaus befinbet ficb gegen*
über einem Kino. Unb ba lonnte er bie geftftellung machen
baft nach einem bersserreiftenben Srama ober einer Xragöbie
mit unbefriebigenbem Ausgang bie Aufträge ber Seute, bie nach
ber Aufführung su ibm tarnen, unb fich forgenooH su Sifch fefe*

ten, aus lauter billigen, leichten Speifen beftanben. Anbers
menn eine Söffe gefpielt mürbe: ba beftellte jeber im lieber*
fchmang ber greube feine Sieblingsfpeife. So fagt ber Seftaura*
teur. Stun gibt es aber Diele Seute, bie ein Sinoftüd nicht be=

friebigt, menn fie nicht meinen unb fchluchsen lönnen, unb benen
es ein ©enuft bebeutet, Stomane su lefen, beren Heiben fterben
— benn ihnen ift mobl beim böchften Schmers.

Son ben neuen Ausbrüchen, bie bie Sfltoberne prägt unb bie
mir uns merfen unb eintrichtern müffen, follen mir nicht antif
erfdjeinen, gehört auch ber Ausbrud: Stotmaffern unb Sotmaffe*
rung, ©in Suftpoftbienft notmaffert, menn er su Soben geben
muft, unb fo fort. ÜDtan fiebt, nicht nur unfere Sanbfarten hoben
fid) geänbert, fonbern aud) unfer Sprachenleïifon.

llnb sum Schlaft ein 3nferat, bas in unfern Sagesbläi*
tern erfchienen ift unb seigt, baft ein Sureauberr nicht immer
oon ben neuften ©rrungenfchaften ber Schule befriebigt ift, —
benn ber 3uferent fucht ein Sureaufräulein, bas eine fchöne
fchräge Honbfdjrift fcbreibt. llnb menn mir nun einmal beim
Sureaubienft unb ben Sureauangeftellten angelangt finb, fo si*
tieren mir gerne ein anberes 3nferat, bas beutsutage Seacb*
tung beifd)t: Sucht ba nicht eine oerläftlicbe Stenotppiftin intel*
ligenten Arbeitgeber — ©eroanbtbeit in Honbelsfragen, flare
Ausfprache beim Siltieren unb anftänbige SOtanieren erforber*
lid). Stein greunb räufpert fich: So meit hätten mirs gebracht!
©rfchrid nicht, tröfte ich ihn, biefes 3nferat, bas bie heutige
SBelt umlebrt, ftebt in einer Leitung unferer Antipoben, rtäm*
lieh iu Sübafrila. Aber bas megen bem Haren Siltieren hat es

ihm boch angetan! Suegumenanb.

R WOCHE Nr. 10

Dieses Bild zeigt uns einen der Köpfe, wie sie in Ton modelliert
werden mussten. Die eine Hälfte zeigt uns die bereits eingegipste
Form

Die beiden Freunde: Bahn und Auto

3m leftten Herbft bat bie gafchingssunft in Siel bie bei*
ben Künftler aus Stissa berlommen laffen, um in Siel fich mit
ber Herftellung oon SOtasfen su befaffen: gu biefer Arbeit
mürben 23ieler Silbbauer unb ©rapbifer berangesogen, bie
bann in monatelanger Arbeit bie ermorbenen Kenntniffe in bie
£at umfeftten. So merben mir an ben llmsügen ber Sieter
gaftnacht 00m 6. unb 7. SDtärs erftmals in ber Scbmeis ©rup*
pen su feben belommen, bie berechtigtes Auffeben erregen
bürften, sumal oiele ber Köpfe — ihrer über bunbert mürben
bergeftellt — eine Höbe bis su 2 ÜJletern erreichen, llnfere
Silber geben einen Segriff oon lommenben fröhlichen Singen
unb bürften fiodung fein, bie Sage für Siel su referoieren.
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So werden die Werke unserer Vorfahren kritisiert, nament-
lich von den Nachkommen, die nichts von ihnen hatten. Und nun
eine kleine Frage: Wissen Sie, daß es in Bern Straßen gibt,
deren Hausnummern die Nummer 13 nicht aufweisen? Sie
wurde durch die Nummer 12 a oder irgendeine andere Bezeich-
nung ersetzt. Und sind Sie in unserm modernen „Straßenge-
tümmel" auch schon Gestalten begegnet, die ein Stück Romantik
in sich tragen, und uns die Frage auf die Lippen pressen: „Gibts
das auch noch in unsern Städten?" Da ist der Scherenschleifer,
der mit seinem Hundegespann, bestehend aus einem Hund, von
Straße zu Straße zieht, und ihm eine Lagerstätte auf seinem
Vehikel bereitet, wenn er anfängt, messer -und scherenschleifend
sein Rad zu drehen. Glücklich, als wären sie Fürsten, bewegen
beide, Herr und Hund, den mit Gummireifen versehenen Wagen,
an dem ein glückbringendes Hufeisen baumelt, durchs Land.
Oder sind Sie nicht auch schon dem Sägenhauer begegnet, der
sich auf dem Trottoir oder in einem Hausgang installiert und
singend und pfeifend, und den Kindern lustige Geschichtlein er-
zählend, an einer Säge herumhämmert? Das tut einen wohl
und läßt verschwundene Gestalten wieder aufleben wie den
Chachelihefter, der für seine Drahtklammern — damals gabs
noch keinen rostfreien Stahl — Löcher in das Pruntruter Koch-
geschirr hineinbohrte oder eine Schüssel gänzlich mit einem
Drahtnetz überzog, und uns dabei Geschichten aus seiner Fami-
lie und aus der nächsten Ortschaft erzählte. Oder die Familie
des Holzhackers, die getreulich sämtliche Holzbeile und Sägen
aufbewahrte, die seit Generationen von ihr gebraucht wurde
und so ein kleines Museum besaß.

Dann werden wir wohl sentimental und finden, es sei frü-
her doch schöner gewesen. Und genau dasselbe haben unsere
Vorfahren auch gesagt. Aber gehen wir zur Wirklichkeit über,
und weisen wir auf eine Tatsache hin, die nunmehr statistisch
erfaßt werden soll — nicht bei uns, sondern in einem andern
Land. Das ist die Einwirkung des Humors und der Trauer auf
uns Menschen. Und zwar dienen die über eine ganze Reihe
von Iahren sich erstreckenden Beobachtungen eines Pariser Re-
staurateurs als Grundlage. Sein Gasthaus befindet sich gegen-
über einem Kino. Und da konnte er die Feststellung machen
daß nach einem herzzerreißenden Drama oder einer Tragödie
mit unbefriedigendem Ausgang die Aufträge der Leute, die nach
der Aufführung zu ihm kamen, und sich sorgenvoll zu Tisch setz-

ten, aus lauter billigen, leichten Speisen bestanden. Anders
wenn eine Posse gespielt wurde: da bestellte jeder im Ueber-
schwang der Freude seine Lieblingsspeise. So sagt der Restaura-
teur. Nun gibt es aber viele Leute, die ein Kinostück nicht be-
friedigt, wenn sie nicht weinen und schluchzen können, und denen
es ein Genuß bedeutet, Romane zu lesen, deren Helden sterben
— denn ihnen ist wohl beim höchsten Schmerz.

Von den neuen Ausdrücken, die die Moderne prägt und die
wir uns merken und eintrichtern müssen, sollen wir nicht antik
erscheinen, gehört auch der Ausdruck: Notwassern und Notwasse-
rung. Ein Luftpostdienst notwassert, wenn er zu Boden gehen
muß, und so fort. Man sieht, nicht nur unsere Landkarten haben
sich geändert, sondern auch unser Sprachenlexikon.

Und zum Schluß ein Inserat, das in unsern Tagesblät-
tern erschienen ist und zeigt, daß ein Bureauherr nicht immer
von den neusten Errungenschaften der Schule befriedigt ist, —
denn der Inserent sucht ein Bureaufräulein, das eine schöne
schräge Handschrift schreibt. Und wenn wir nun einmal beim
Bureaudienst und den Bureauangestellten angelangt sind, so zi-
tieren wir gerne ein anderes Inserat, das heutzutage Beach-
tung heischt: Sucht da nicht eine verläßliche Stenotypistin intel-
ligenten Arbeitgeber — Gewandtheit in Handelsfragen, klare
Aussprache beim Diktieren und anständige Manieren erforder-
lich. Mein Freund räuspert sich: So weit hätten wirs gebrachtl
Erschrick nicht, tröste ich ihn, dieses Inserat, das die heutige
Welt umkehrt, steht in einer Zeitung unserer Antipoden, näm-
lich in Südafrika. Aber das wegen dem klaren Diktieren hat es

ihm doch angetan! Luegumenand.
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Im letzten Herbst hat die Faschingszunft in Biel die bei-
den Künstler aus Nizza herkommen lassen, um in Viel sich mit
der Herstellung von Masken zu befassen: Zu dieser Arbeit
wurden Vieler Bildhauer und Graphiker herangezogen, die
dann in monatelanger Arbeit die erworbenen Kenntnisse in die
Tat umsetzten. So werden wir an den Umzügen der Bieter
Fastnacht vom 6. und 7. März erstmals in der Schweiz Grup-
pen zu sehen bekommen, die berechtigtes Aufsehen erregen
dürften, zumal viele der Köpfe — ihrer über hundert wurden
hergestellt — eine Höhe bis zu 2 Metern erreichen. Unsere
Bilder geben einen Begriff von kommenden fröhlichen Dingen
und dürften Lockung sein, die Tage für Biel zu reservieren.
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